
 

 
 
 
 

Blätter der Freien Grünen Liste Konstanz, 10/06 
 
 
Abschiebung 
 
In Konstanz sind zwei Familien von Abschiebung bedroht. Die Eheleute Laza Vrete-
nar/Jelena Vasiljkovic mit ihren Kindern Dalibor, geb. 1982, und Maja Vretenar, geb. 
1989, gehören zur ethnischen Minderheit der Roma und stammen aus Serbien, die 
Familie Elvira und Nevzija Muaremi mit ihren Kindern Jasmin, geb. 1994, Robert, 
geb. 1997, und Armin, geb. 2003, gehört zur ethnischen Minderheit der Gorani aus 
dem Kosovo.  
Beide Familien sind unabhängig von staatlicher Unterstützung, die Eltern arbeiten, 
sie haben eine Wohnung. Alle sprechen gut deutsch, haben keine Straftaten oder 
Ordnungswidrigkeiten begangen, sind integriert und haben Freunde gefunden. Die 
Kinder gehen hier zur Schule und sind gute und fleißige Schüler. Keiner fällt zur 
Last, ganz im Gegenteil, sie tragen durch ihre Arbeit, Steuern und Abgaben zur Auf-
rechterhaltung unserer sozialen Systeme bei. 
Für beide Familien und vor allem für alle betroffenen Kinder wäre eine Rückführung 
eine außerordentliche Härte, da sie zukünftig von Bildung ausgeschlossen, von Ver-
folgung, Arbeitslosigkeit und Armut bedroht sind.  
Die Vertragsstaaten in der UN- Kinderrechtskonvention anerkennen in § 27 das 
Recht jedes Kindes auf einen seiner körperlichen, geistigen, seelischen, sittlichen 
und sozialen Entwicklung angemessenen Lebensstandard und gestehen in § 28 je-
dem Kind das fundamentale Recht auf Bildung, Schule und Berufsausbildung zu. 
Nach einer Ausweisung hätten die Kinder beider Familien all diese Rechte nicht 
mehr. 
Familie Muaremi wurde nur durch einen glücklichen Zufall nicht abgeschoben und 
befindet sich im Kirchenasyl. 
Nachdem der Gemeinderat im Juni einstimmig eine Resolution zur „Situation der 
Roma-Flüchtlinge und langjährig geduldeten Flüchtlinge aus dem Kosovo in Kon-
stanz" verabschiedet hat, hat er sich ebenso einstimmig mit Eingaben ans Regie-
rungspräsidium und ans Innenministerium für ein Bleiberecht für beide Familien ein-
gesetzt.  
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Im Fall Vretenar ist das Regierungspräsidium bereit, die Abschiebeverfügung aus-
zusetzen, da die Innenministerkonferenz über eine Altfallregelung im November neu 
entscheidet. Für Muaremis wird die Aussetzung nicht ausgesprochen, da sowohl 
Regierunspräsidium als auch Innenministerium nicht damit rechnen, dass die Fami-
lie Nutznießerin einer neuen Bleiberechtsregelung werden könnte.  
Besonders bitter für beide Familien und aus meiner Sicht absolut unverständlich ist 
die Ablehnung beider Fälle durch die Härtefallkommission, vor allem, wenn man ein 
Interview mit dem Vorsitzenden Dr. Edgar Wais liest: "Nach welchen Kriterien ent-
scheidet das Gremium? Zentrales Kriterium für die Anordnung einer Aufenthaltser-
laubnis ist eine gelungene Integration in die Gesellschaft...Eine wirtschafliche 
Integration mit günstiger Zukunftsprognose begünstigt eine Empfehlung des 
Gremiums sehr. Wenn die Antragsteller von öffentlichen Leistungen unanhängig 
sind, ist das schon die halbe Miete. Daher ist ein Arbeitsplatz sehr wichtig. Dann ist 
ein Kriterium die gesellschaftliche und soziale Integration, auch gute 
Deutschkenntnisse sind wichtig... Positiv berücksichtigt wird besonders, wenn die 
Kinder sich in der Schule eingelebt haben und gut vorankommen....".  
Warum dürfen Kommunen eigentlich nicht selber über das Schicksal von Mitbürge-
rinnen und Mitbürgen entscheiden?  
 

Dorothee Jacobs-Krahnen 
 
 
 
„Nette Toilette“ 
 
Vor einiger Zeit war im „Südkurier“ eine muntere Truppe abgebildet, die dabei war, 
die Bahnhofstoilette herzurichten. Unter der 
Regie von Friedhelm Schaals Stadtmar-
keting hatten sich Freiwillige und 
Handwerksbetriebe gefunden, dieses 
dringend bedürftige Örtchen zu sanieren. 
Eine sehr lobenswerte Sache! Zumal auch 
verschiedene Geschäfte der Stadt ihre 
Toiletten nicht nur für Einkaufende zur 
Verfügung stellen wollen. 
Auf dem Foto ist auch der Fahrdienstleiter 
mit abgebildet, weil die DB – sage und 
schreibe! – 1.200.- € für die Sanierung 
locker gemacht hat. 
Andererseits muss man sich wirklich 
fragen, wieso die Bundesbahn das WC so 
hat verkommen lassen. 
Es passt allerdings zum Gesamteindruck, 
den man vom Konstanzer Hauptbahnhof 
hat. Man denke nur, dass der 
Haupteingang am Bahnhofsplatz ungefähr 
ein Vierteljahr in der Haupt- 
Touristensaison gesperrt war! 
 

Manfred Heier 
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Der Konstanzer Weg  
Von der Black Box zum virtuellen BE- Beauftragten? 
 
Langer Atem und viel Ausdauer sind gefragt, will Mann oder Frau dazu beitragen, 
das Bürgerschaftliche Engagement  (BE) in Konstanz voranzubringen. 
Immerhin, Leitbild 19 wurde Ende September vom Rat verabschiedet. Darin sind 
Maßnahmen und Wege beschrieben, wie eben dieses BE in Konstanz gestärkt wer-
den soll. 
Das Papier soll Diskussionsgrundlage sein, im Laufe des Jahres 2007 findet die Öf-
fentlichkeitsphase statt. Die Anregungen der BürgerInnen sollen dann mit in den 
Masterplan für STEP2020 (Stadtentwicklungsplan/ Stadtentwicklungsprojekte) ein-
gehen. 
Schon im Sommer 2005 gab es einen Runden Tisch. Erfahrungsaustausch und I-
deensuche waren Ziel der Veranstaltung, an der zahlreiche VertreterInnen aus Stadt-
marketing- und Agenda Gruppen, bürgerschaftlich engagierten Gruppen und Verei-
nen teilnahmen, dazu kamen Mitglieder der Verwaltung. Es dauerte dann mehr als 
ein Jahr, um aus den Ergebnissen obiges Diskussionspapier zu entwickeln. 
In der Zwischenzeit passierte erst mal nicht viel. Eine Stärken-Schwächen-Analyse 
der bestehenden Beteiligungsprozesse fehlt noch immer. Dafür verschwand das “A-
genda Plenum“ sang und klanglos von der politischen Tagesordnung, ohne dass die 
Beteiligten über die Gründe informiert wurden. Nun soll ein Infoportal BE eingerichtet 
werden, von Ehrenamtlichen! 
Dort können sich dann auch die Konstanzer Unternehmen auf die Suche nach Initia-
tiven machen, die sie unterstützen möchten und diese komfortabel anklicken. Die 
Idee des Corporate Citizenship (CC) soll nämlich auch forciert werden. Akteur soll 
dabei auch die Politik, der Gemeinderat, sein. Doch wer weiß denn schon, was sich 
hinter „CC“ verbirgt. Gerade im Feld des Unternehmerischen Engagements für das 
Gemeinwesen ist es wichtig ein kommunales Konzept zu haben und dieses auch zu 
kommunizieren. 
Ein Lichtblick: 
Im November findet ein Workshop statt. Struktur und Aufgabenstellung einer mögli-
chen BE Kontaktstelle sollen erarbeitet werden Moderiert wird das Treffen von Herrn 
Dr. Vandamme, Fachberater im Städtenetzwerk BE des Städtetages Baden-
Württemberg. Es bleibt zu hoffen, dass neben der Verwaltung auch die geladenen 
Fraktionsvertreter teilnehmen. Ich jedenfalls bin dabei. 
Meine Position ist klar: 
Die Unterstützung des bürgerschaftlichen Engagements ist für Konstanz eine wichti-
ge Aufgabe, die professionell angegangen werden muss. Eine Kontaktstelle muss 
eingerichtet und hauptamtlich besetzt werden. Ein ehrenamtliches Team kann die 
zahlreichen Aufgaben aus meiner Sicht nicht bewältigen. Ein virtuelles Infoportal 
kann allenfalls das Angebot ergänzen. Bürgerschaftliches Engagement ist Engage-
ment von Menschen für Menschen, rein virtuell läuft da nichts. 
Da die Verwaltung von vielen BürgerInnen noch als „Black box“ wahrgenommen 
wird, muss weiter in Richtung einer „ermöglichenden Verwaltung“ gearbeitet werden. 
Die Stärkung des Bürgerschaftlichen Engagements muss als Querschnittsaufgabe 
verstanden werden. 
Ich werde mich weiter für das BE in Konstanz einsetzen und freue mich auf Begleite-
rInnen auf diesem steinigen Konstanzer Weg. 
Für Interessierte: Die Vorlage GR 2006-143 (Leitprojekt 19) kann unter 
http://www.konstanz.de/ris/ eingesehen werden. 

Dr. Christiane Kreitmeier 
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Westtangente 
 
Die von vielen lang ersehnte, von manchen zu Recht kritisch betrachtete Westtan-
gente wird demnächst planfestgestellt. Sie soll die Umfahrung von Wollmatingen ver-
vollständigen. Sie besetzt den Freiraum zwischen Wollmatingen und dem Gebiet 
Feuersteinstraße/ Eichbühl. Wegen des möglichst großen Abstands von der Bebau-
ung und den ökologisch wertvollen Gebieten, Alau und Öhmdwiesen ist sie ziemlich 
kurvenreich geraten. Trotzdem wird das Gebiet als Erholungsraum weitgehend ab-
gewertet. 
In der Planfeststellungsversion wird die Kindlebildstraße nicht an die Westtangente 
angeschlossen, sondern mit einem aufwändigen Bauwerk überführt, d.h. die West-
tangente ist als Erschließungsstraße für ZPR, Lindenbühl/ Eichbühl und den Westen 
Wollmatingens nicht vorgesehen. Der Ziel- und Quellverkehr dieser Ortsteile Rich-
tung Stadt wird also weiterhin Wollmatingen belasten! Die Kindlebildstraße bleibt flot-
te Abkürzungsstrecke zwischen Reichenau und Wollmatingen. 
Flächige Verkehrsverteilung statt Bündelung! Straßenbau als Schildbürgerstreich! 
 
Planfeststellung: 
Ortsteile ohne Anschluss an die Westtangente; durch gehende 
Kindlebildstraße belastet als Schleichweg Wollmatin gen  
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Die Westtangente soll aber nicht nur Wollmatingen entlasten, sondern auch Er-
schließungsstraße für die anliegenden Wohngebiete sein. Sonst haben die Anwoh-
ner nur flächige Verlärmung zu ertragen aber keinerlei Vorteile. 
Deshalb schlagen wir vor, die Kindlebildstraße von Osten und die Feuersteinstraße 
von Westen T-förmig an die Westtangente anzuschließen. 
Die Kindlebildstraße kann zwischen Westtangente und Tennishalle aufgehoben wer-
den, so dass die neuen Bewohner des Eichbühl dort nicht durch zwei nebeneinander 
liegende Staßen behelligt werden. 
Um Schleichverkehr durch Wollmatingen zu verhindern, kann der Anschluß Kindle-
bildstraße Richtung Wollmatingen wie an der Radolfzeller Straße mit langen Warte-
zeiten für den Abbiegeverkehr geregelt werden. 
Inzwischen wurde unser Vorschlag von Werner Allweiss im Technischen Ausschuss 
vorgetragen und prompt von der Stadtverwaltung mit teils recht seltsamen Argumen-
ten abgelehnt. Der Gemeinderat hat aber in seiner Sitzung vom 26.10.06 empfohlen, 
auch unsere Version weiterzuverfolgen. 

Manfred Heier 
 
Vorschlag: 
Konsequente Nutzung der Westtangente als Erschließu ngsstraße 
mit zwei T-förmigen Anschlüssen, Kindlebildstraße u nterbrochen 
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Bebauungsplan „Horn“ 
 
Es ist immer das Gleiche, ob in Wollmatingen, in Allmannsdorf oder jetzt im Musiker-
viertel: die vollmotorisierten BürgerInnen beklagen sich über den Autoverkehr. 
Die Stadtverwaltung stellte neulich im unteren Konzilsaal den Entwurf für den Be-
bauungsplan „Horn“ vor und wollte im Rahmen der Bürgerbeteiligung die Meinung 
der Konstanzer dazu hören, ob z.B. ein Zentrum für Leistungssport oder im Zusam-
menhang mit der neuen Bodenseetherme besser ein Wellnesshotel angebracht sei. 
Denkste! Gleich der erste Diskussionsredner erklärte, dass solche Sachen nicht inte-
ressierten; der Verkehr in der Eichhornstraße sei schon jetzt unerträglich und le-
bensgefährlich. Alle zusätzlichen Einrichtungen am Horn seien von Übel. Alle nach-
folgenden Redner stießen ins gleiche Horn. Bei solchen Anlässen nützt es dann we-
nig, wenn anhand von Statistiken und Polizeiberichten versucht wird, die Belastungs-
zunahme zu relativieren. 
Für die Eichhornstraße hat die FGL schon mehrfach Anträge gestellt, das Tempo auf 
30 oder 40 km/h zu begrenzen. Sie scheiterten nicht zuletzt an einer Ratsmehrheit, 
die ihre Klientel auch in der Eichhornstraße hat. 
Bleibt zu hoffen, dass die Bewohner des Musikerviertels beim Besuch des Horns o-
der auch bei Fahrten in die Stadt, zum Einkauf, zum Arzt oder ins Fitnesscenter 
selbst fleißig das Fahrrad oder den Bus benutzen. 

Manfred Heier 
 
 
 
 
 
K L I N I K   -   S C H U L E N   -   C A T E R I N  G  
 
Teil II des Interviews mit dem Leiter der Klinikums-Gastronomie, Herrn Ruhland und 
seinem Stellvertreter, Herrn Tschaki 
 
Kl. Subkurier: Wie weit bringen Sie biologisch kontrollierte Lebensmittel zum Ein-
satz? 

Herr Ruhland:  Bei Kartoffelprodukten, Gemüse u. Obst 
haben wir reine Bioprodukte. Das Problem ist, dieses 
auszuweisen. Das dürfen wir nicht ohne Zertifizierung 
und da ist der . dokumentarische Aufwand für 
Großküchen hoch.  In unserer Philosophie gilt als 
Lebensmittel nur ein gesundes Produkt. Wir haben z.B. 
sämtliche Geschmackverstärker eliminiert. 
KS: Zwischen belasteten u. biologisch kontrollierten 
Lebensmitteln besteht doch ein beträchtlicher 
Qualitätsunterschied. Sich ganz auf diese Schiene zu 
begeben, ist das für Sie nicht machbar in der näheren 
Umgebung? 
R: Machbar ist das, wir dürfen es nur nicht publizieren, 
weil wir nicht biozertifiziert sind. D.h., wir kaufen Bio 
ein, aber auf Menüs dürfen wir es nicht angeben. Im 

Milchproduktebereich bieten wir eine große Palette an, wo wir absolut schon Bio ha-
ben. Für uns ist das gar keine Frage.  
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KS: Wenn Sie alles aus Bioanbau beziehen, könnten Sie das als Alleinstellungs-
merkmal des Klinikums Konstanz ausweisen. 
R: Das ist unser Ziel. Deswegen sind wir in das „Gute vom See“ reingegangen. Wir 
versuchen ja auch unsere Lieferanten dahingehend zu erziehen. Uns geht es aber 
auch nicht nur darum: o.k. jetzt gibt`s auf Teufel-komm-raus nur diese Bioprodukte. 
Dann haben wir z.B. Bio-Karotten aus Israel. 
Wir wollen die Kraft für die regionale Schiene aufwenden u. eben auch beispielswei-
se mit Riedlinger vom Fruchthof klarkriegen, welche Produkte auf einem garantierten 
Qualitätsstandard das ganze Jahr hindurch verfügbar sein können. 
KS: Anderes Thema: Eine beträchtliche Anzahl an Erkrankungen hängt heute mit 
den falschen Essgewohnheiten zusammen. Wie ist die Zusammenarbeit mit den Ärz-
ten? 
R: Von der Ausbildung her ist in dieser Beziehung bei den Ärzten nicht viel vorhan-
den. 
KS:  Was unternehmen Sie dann ? 
Herr Tschaki : Wir haben jetzt mit einer internen Personalschulung begonnen, wo es 
z.B. um ernährungsphysiologische Zusammenhänge geht. 
KS: Ein Klinikaufenthalt könnte doch für den Patienten zu einer Chance in Sachen 
Ernährungsbewusstsein gemacht werden  
T: Bei der immer kürzeren Verweildauer nicht einfach! Uns geht`s um ein ganzheitli-
ches Konzept im Zusammenführen aller Möglichkeiten einer Klinik. 
KS: Zu den Schulen: Mit der Einführung des Ganztagesbereichs kommt ein neuer 
Markt auf Sie zu. 
R: Wir bedienen inzwischen die Geschwister-Scholl-Schule, das Suso- u. Humboldt-
Gymnasium, die Regenbogenschule, die Berchen- u. Gebhard- mit Theodor-Heuss- 
Realschule. Bei den verschiedenen Mensaplanungen waren wir maßgebend beteiligt 
u. haben damit der Stadt vermutlich einiges an Kosten erspart. In den kommenden 
Jahren könnte der Bedarf auf 4 – 5000 Mahlzeiten pro Tag steigen.... 
KS: Ja, wenn Schüler auf ihre Chips-Mahlzeiten verzichten und Ihr Essensangebot 
irgendeinem Fastfood vorziehen.  
 
T: Das ist doch ein generelles Problem heute.  Dass 
Essen in den Familien ein soziales Ereignis ist, wo 
einmal am Tag sich alle treffen, das droht verloren zu 
gehen. Jeder kommt zu anderer Zeit nach Hause, 
schiebt was aus dem Tiefkühler in die Mikrowelle u. 
das heißt dann Mahlzeit. Die Folge ist u.a., dass 
Kinder durch diesen hohen Fastfood-Konsum nur 
eine eingeschränkte Geschmackswahrnehmung 
haben. 
KS: Eine verrückte Entwicklung. – Ob u. wie wir 
dagegen angehen können, ist noch mal ein ganz 
neues Thema. 
 
KS: Ich danke Ihnen für dieses Gespräch. 
 

Das Interview führte Hans Weinbacher  
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Kulturdenkmal in Gefahr 
 
Bis heute prägen zwei Gebäude den Konstanzer Ortsteil Egg: die St. Josefskapelle 
und das sogenannte Schlössle, ein markanter Bau direkt am Bodenseeufer. Im Jahr 
1469 wurde das Schlössle erstmals urkundlich erwähnt, vermutlich diente der Bau 
ursprünglich zum Schutz der Anlegestelle der ehemaligen Fährverbindung von Egg 
nach Unteruhldingen. Der heutige Bau stammt in seiner Grundsubstanz aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhundert wurde das Schlösschen um ein Stockwerk 
erhöht, seit dieser Zeit dominiert das wohlproportionierte Gebäude mit charakteristi-
schem Krüppelwalmdach den Ortsteil Egg. 
Zu Recht steht das Schlössle in Egg unter besonderem Schutz, es ist als Kultur-
denkmal von besonderer Bedeutung (nach § 12 Denkmalschutzgesetz BW) in das 
Denkmalbuch eingetragen. Zusammen mit dem Schlossbau wurde auch die benach-
barte Scheune sowie der Schlossgarten in das Denkmalbuch aufgenommen. Alle 
drei Elemente bilden eine Einheit, der Garten bringt die notwendige Distanz zur um-
gebenden Bebauung. Wird diese Abstandsfläche aufgegeben, ist die Wirkung des 
Kulturdenkmals stark beeinträchtigt, das einzigartige Ensemble wäre irreparabel be-
schädigt. 
Derzeit ist eine Investorengruppe dabei, sich über die denkmalrechtlichen Bestim-
mungen rücksichtslos hinwegzusetzen.  In der letzten Sitzung des Technischen- und 
Umweltausschusses am 12.10.2006 wurde von den Investoren der Antrag auf Durch-
führung eines vorhabenbezogenen Bebauungsplanes eingebracht, der die teilweise 
Überbauung des Schlossgartens sowie Anbauten an die denkmalgeschützen Ge-
bäude vorsieht. 
Des weiteren beabsichtigen die Investoren, in den Ortsteil zwischen Mainaustraße 
und dem Schloss verschiedene Neubauten mit insgesamt 85 Wohnungen zu platzie-
ren. Dabei wird weder das Bodenseeleitbild, (das Siedlungserweiterungen nur see 
abgewandt  erlaubt) Rücksicht genommen noch auf die großenteils noch vorhandene 
dörfliche Siedlungsstruktur. So sollen z.B. auf dem Grundstück der ehem. Gärtnerei 
Zahn 5 massive Wohnblöcke mit drei Vollgeschossen und ausgebautem Dachge-
schoss errichtet werden. 
Die Beschlussfassung im Gemeinderat über die Einleitung des vorhabenbezogenen 
Bebauungsplanes steht noch aus. Sollte es zu einem Bebauungsplanverfahren 
kommen, werden sich die Vertreter/innen der Freien Grünen Liste dafür einsetzen, 
dass das Denkmal-Ensemble Schloss, Schlossscheune und Schlossgarten weder 
durch Anbauten noch durch Neubauten beschädigt wird. Eine Wohnbebauung nord-
östlich entlang der Mainaustraße ist nur dann zu akzeptieren, wenn sie maßvoll und 
unter Berücksichtigung der dörflichen Struktur geplant wird. Dreigeschossige Wohn-
blocks sind nicht hinnehmbar. Die Renditeberechnungen der Bauträger, die mög-
lichst viele Eigentumswohnungen mit Seeblick verkaufen wollen, dürfen nicht zum 
Maßstab der Bauleitplanung werden. 
 

Werner Allweiss.  



 9

 
 
 
 
 
Endlich standesgemäß 
Unser OB bekommt ein neues Auto – Herzlichen Glückw unsch 
 
Ein BMW, das ist doch ein tolles Auto. Deutsch, solide, sportlich, gute Qualität – da 
kann man nicht meckern. Uns freut’s,  dass unser OB jetzt auch einen fahren will. 
Weil, für den komischen Kombi-Mercedes, mit dem er bisher umhergurkte, konnte er 
ja nichts. Der war ja schließlich eine Schenkung, oder so. Und einem geschenkten 
Gaul schaut man bekanntlich nicht in den Kühlergrill. Jetzt hat ihm niemand was ge-
schenkt, und er konnte endlich mal ein vernünftiges Auto kaufen.   
Ein Hybrid-Auto wäre natürlich toll gewesen: Abgasfrei in der Stadt und eben nur auf 
der Landstraße oder Autobahn als Benzinkutsche unterwegs. Aber so etwas braucht 
unser Horst Frank nicht. In der Stadt fährt er nämlich Fahrrad. Doch, doch. Fast im-
mer. Was soll er da mit ’nem Hybrid-Auto anfangen? Außerdem gibt’s sowieso kein 
deutsches Hybridauto, dann hätte er ja irgendeinen Japaner fahren müssen. Als 
deutscher OB! Unmöglich.  
Also ein BMW. Schon für 20650 Euro gäb’s  einen BMW, den 116er. 115 PS, 200 
Spitze, voll geil. Na ja, so schnell müsste unser OB nicht fahren, als Grüner ist er 
wahrscheinlich für ein Tempolimit. Wenn Horst Frank also damit brav übers Land 
fahren tät, mit Tempo 80  zusammen mit Bieri in der Schweiz oder mit Tempo 100 
zum Oettinger nach Stuttgart, dann würd’ er nur 5,8 Liter Benzin verbrauchen. Für 
einen OB wäre das doch echt nicht viel. Da hat sein oller Mercedes bestimmt viel 
mehr verbraucht.  
Aber kann er mit so ’nem Einser-BMW tatsächlich beim Oettinger vorfahren und um 
Zuschüsse fürs Orchester betteln? Oder beim Chef von Nycomed, um sich um des-
sen Gewerbesteuermillionen zu bewerben?  Da müsste er ja in einer Seitenstraße 
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parken, damit ihn keiner mit seinem Autole sieht. Nein, nein, da braucht’s Waffen-
gleichheit, sonst wird man in den Kreisen ja nicht ernstgenommen.  
Deshalb, wenn schon, denn schon, hat der OB wohl gedacht, und hat sich einen 7er 
bestellt. Das ist der ganz große BMW. Das heißt nein, er war bescheiden. Er hat 
nicht die lange Version bestellt, sondern die kürzere, die nur 5039 Millimeter lang ist. 
Den hat er geleast. Ha ja, das kostet dann nicht so viel auf einmal. Und, hat er ge-
sagt, die Leasingraten seien so billig, dass er mit dem Wiederverkaufswert seines 
alten Daimler die Raten bereits für zwei Jahre finanziert hätte. Da muss der alte 
Kombi wohl doch noch nicht ganz vergammelt gewesen sein, denn Leasingraten 
gibt’s für den 7er ab 1000 Euro monatlich aufwärts. So steht’s zumindest bei BMW im 
Internet. Vielleicht wäre der Mercedes noch zwei Jahre ganz gut gefahren, wer weiß. 
Aber in zwei Jahren wäre die Mehrwertsteuer  ja viel höher gewesen. Beim Neupreis 
für seinen Siebener macht der Unterschied 1644,83 Euro aus. Beim Einser-BMW 
wären’s nur 534 Euro gewesen. Also ist der 7er von daher eigentlich auch die spar-
samere Variante. 
Jedenfalls ist unser OB jetzt endlich standesgemäß motorisiert. Oder wenigsten ka-
rossiert. Denn unter der Motorhaube arbeitet bei Franks neuem BMW nur ein Dreili-
ter-Sechszylinder. Also kein Zwölfzylinder. Statt 445 nur 258 PS. Sechs Zylinder nur. 
Das ist allenfalls Amtsleiter-Niveau, gell? Acht müsst’s für  Dezernenten geben und 
zwölf Zylinder eben für den OB eines Oberzentrums, oder? Bescheidenheit ist eben 
eine Zier.  
Wir beglückwünschen Horst Frank zu seinem neuen Auto. Vielleicht nimmt er uns 
mal mit. Wir, hinten im Fond sitzend, die FAZ lesend. Und Horst am Steuer. Aus-
nahmsweise mal – nur für uns – mit 240 über die Autobahn düsend. Cool, was?  
 

Roland Wallisch 
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Hochbegabt! 
 
„Mein Kind ist hochbegabt!“ Die Mutter weiß es genau. Mit langen Telefongesprä-
chen nervt sie wortreich die Lehrerin (Grundschule in gehobener Wohngegend) und 
macht ihr klar, wie ihr Kind zu behandeln sei. Ob sie denn nicht mehr auf die spezifi-
schen Eigenschaften ihres Jungen eingehen könne? Zugegeben, er sei etwas 
zappelig, aber die Schule sei ja schließlich auch für die Sozialisierung da. 
Die Wirklichkeit sieht leider anders aus. In der fünften Stunde ist Mamas Liebling zu 
keiner Konzentration fähig, bringt keinen richtigen Satz aufs Papier, kann nicht zuhö-
ren, nicht ruhig sitzen. 29 Kinder hat die Lehrerin vor sich, zeitweise ein Zirkusakt. 
Gut, dass nicht alle Kinder hochbegabt sind. 

Manfred Heier 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Termine 
 
 
 
14.11., 19.30 Uhr Mitgliederversammlung und Vortrag von Bürgermeister Kurt Werner zum Thema 
„Baukultur und Stadtentwicklung“, Hotel Barbarossa, Obermarkt 8-12 
 
06.12., 20.00 Uhr der „Grüne Tisch“ (Ort steht noch nicht fest) 
 
Dezember 06, 19.30 Uhr Treffen der Kreuzlinger und Konstanzer Grünen in Konstanz (Ort und Tag 
werden noch festgelegt) 
 
 
 
 

Freie Grüne Liste, Untere Laube 24, 78462 Konstanz 
Tel.: 07531-900-790, Fax: 900-794 

e-mail: gruene-liste@stadt.konstanz.de 
http://www.fgl-konstanz.de 

Bankverbindung: Sparkasse Bodensee, BLZ 69050001, Konto Nummer 75598 
V.i.S.d.P.: Manfred Heier 
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MITGLIEDSANTRAG 
 
 
Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft bei der Freien Grünen Liste Konstanz . 
Meinen jährlichen Mitgliedsbeitrag von (bitte ankreuzen) 
 

· Euro...............(Wenig, ich habe z.Zt. kein großes Einkommen, Betrag freige-
stellt) 

·  
· Euro 30.-........(Regelbeitrag) 
·  
· Euro 40.-........(Förderbeitrag) 
·  
· Euro...............(Ich möchte mehr bezahlen) 
 

 
überweise ich (Bankverbindung: Sparkasse Bodensee, BLZ 69050001, Konto Nr. 
75598) oder erteile eine Einzugsermächtigung. 
 
 
Name..............................................................Vorname................................................. 
 
 
Adresse.......................................................................................................................... 
 
 
Tel.Nr............................................................E-Mail....................................................... 
 
 
Ort, Datum            Unterschrift 
 
................................................................................................................................. 
 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 
 

Einzugsermächtigung 
 
Hiermit ermächtige ich die Freie Grüne Liste Konstanz  zum jährlichen Einzug von 
 
Euro....................von meinem Konto Nr..........................................................bei der  
 
Bank...............................................................................BLZ.......................................... 
 
per Lastschriftverfahren. 
 
 
Datum..................................................Unterschrift......................................................... 
 
 


